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Dreikönigsaltar und Brenzkelch  
in St. Michael in Schwäbisch Hall 
Johannes Brenz und die erste  
Abendmahlsfeier in beiderlei Gestalt 
an Weihnachten 1526
Armin Panter

Johannes Brenz wurde am 24. Juni 1499 in der Reichs-
stadt Weil der Stadt (heute Landkreis Böblingen) geboren. 
Ab 1514 studierte er in Heidelberg. Dort begegnete er 
1518, während der »Heidelberger Disputation«, Martin 
Luther, von dem er tief beeindruckt war. 1522 berief ihn 
der Haller Rat zum Prediger an der Stadtkirche St. Mi-
chael. Die Prädikatur war schon 1502 eingerichtet wor-
den. Schrittweise führte Brenz die Reformation ein. 
1526/27 legte er einen ersten Entwurf einer Kirchenord-
nung vor. Der junge Reformator bewirkte u.a., dass die 
Franziskaner in Hall ihr Kloster aufgaben, in dessen Ge-
bäude auf sein Anraten eine Lateinschule eingerichtet 
wurde. Er organisierte das Armen- und das völlig ver-

nachlässigte Schulwesen neu, wobei er sich an Luther 
orientierte. 
Als Haller Reformator wirkte er jedoch über die Grenzen 
der Reichsstadt hinaus, indem er als Berater tätig war und 
zahlreiche Schriften verfasste. 1543 wurde seine vielfach 
als Vorbild genutzte Kirchenordnung gedruckt. Da sich 
Brenz heftig gegen das »Augsburger Interim« äußerte, die 
Verordnung Kaiser Karls V., die nach seinem Sieg über 
den Schmalkaldischen Bund die kirchlichen Verhältnisse 
regeln sollte, bis ein Konzil über die Wiedereingliederung 
der Protestanten in die katholische Kirche entschieden 
hätte, musste er 1548 aus Hall fliehen, um einer Gefan-
gennahme durch kaiserliche Truppen zu entgehen. 1553 

Denkmal für 
Johannes Brenz in 
Schwäbisch Hall, 
gestiftet 1900
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wurde er nach Stuttgart als Propst (=Vorsitzender) und 
erster Prediger an der Stiftskirche berufen, von wo aus er 
das Herzogtum Württemberg endgültig reformierte. Als 
Johannes Brenz 1570 verstarb, fand er in der Stiftskirche 
unter der Kanzel seine letzte Ruhestätte.

Die Reformierung Halls
»Nachdem Johann Brencius, Prediger zu Hall, zwey jar ge-
predigt und Johan Eyssenman im 23. jar Pfarherr ward, 
hat man im 1524er jar die Papistischen Ceremonien vonn 
tag zu tag fallen lassen, aber anno 1527 die Kirchen 
reformirt, die Papistischen meß abgethon, on die zu sant 
Johans haben meß geleßen bis in das 34 Jar; sein vil vonn 
den Alten Geschlechten auch sonst etlich von der Statt hi-
naus zu sant Johans zur kirchen gangen bis zuletzst ein 
Erbar Rath den Paffen das handtwerck verbotten unnd die 
kirchen zugeschlossen. Also ist die Papistisch mes zu hall 
ganß abgethon.«1

Der Haller Chronist Johann Herolt und Zeitgenosse von 
Brenz fasst in diesem kurzen Text die wesentlichen 
Schritte der Reformierung Halls zusammen: 
• � 1522 berief der Rat Johannes Benz zum Prediger an St. 

Michael. Den Hallern war damals durchaus bewusst, 
dass sie mit Brenz einen Anhänger Luthers, über den 
schon die Reichsacht verhängt war, in diese Schlüssel-
stellung setzten. Sie wagten somit den ersten Schritt hin 
zur Reformation in Hall.

• � Mit der Ernennung des aus Hall stammenden Johann 
Eisenmenger (um 1495–1574) im Jahr 1524 zum Pfar-
rer an der Stadtkirche, hatte Brenz einen ehemaligen, 
Studienkollegen an seiner Seite, der die gleichen theolo-
gischen Grundsätze vertrat wie er selbst.

• � Die Wendung hin zur Reformation und zur Abschaffung 
der »Papistischen meß« – der päpstlichen Messe – leite-
te Brenz am 25. Juli 1523 ein, indem er wider die Heili-
genverehrung predigte. Der Tag des Heiligen Jakobus 
war großer Markttag. Daher war St. Michael so gut be-
sucht wie sonst bei keinem anderen Gottesdienst. Die 
Predigt wurde anschließend gedruckt und fand somit 
über Hall hinaus Verbreitung.

• � Nach Herolt war »anno 1527« die Kirche reformiert. Of-
fensichtlich betrachtete er die Austeilung des Abend-
mahls in beiderlei Gestalt an Weihnachten 1526 als den 
Abschluss der Reformierung Halls.

• � Bis 1534 wurde noch in St. Johann, der Johanniterkir-
che in der Weiler Vorstadt, Gottesdienst nach vorrefor-
matorischem Ritus gehalten, was der Rat schließlich 
untersagte.

Das Abendmahl in beiderlei Gestalt
Im Folgenden stehen die erste Austeilung des Abend-
mahls in beiderlei Gestalt vor genau 500 Jahren bezie-
hungsweise zwei eng damit verbundene Sachzeugen im 
Mittelpunkt des Interesses: der Dreikönigsaltar und der 
sogenannte Brenzkelch. Dass Brenz das Jahr 1526 für die 
»offizielle« Einführung der Reformation in Hall wählte, 

lässt sich aus den politischen Voraussetzungen erklären. 
Im Kampf mit Frankreich und unter dem Eindruck der 
Türkengefahr machte der Kaiser, bemüht um Einigkeit, 
den evangelischen Ständen Zugeständnisse. Im soge-
nannten Reichsabschied des Reichstags zu Speyer am  
27. August 1526 wurde den Fürsten und Reichsständen 
erlaubt, »für sich also zu leben, zu regieren und zu halten, 
wie ein jeder solches gegen Gott und Käyserl. Majestät 
hoffet und vertraut zu verantworten«. Das heißt – bzw. es 
wurde so verstanden –, dass die Reichsstadt Hall nach 
dem Erlass Religionsfragen eigenständig regeln durfte 
und sich dabei nicht gegen den Kaiser stellte. Für Hall 
hatten Hermann Büschler und Michael Schletz als Unter-
händler an dem Reichstag teilgenommen.2 
Brenz hielt wie Luther an der Autorität der Bibelworte 
fest: »Je näher nun unsere Messen der ersten Messe 
Christi sein, je besser sie ohn Zweifel sein.«3 Laien den 

»BRENTIUS JOANNES, / Theologus. / Tot lucubratus, tot 
Christo sancta locutus, / Ipse senex obeo, non sine laude, 
Diem.« (»Nachdem ich so viel bei Nacht gearbeitet, so viel 
Heiliges über Christus gesprochen habe, sterbe ich selbst 
als Greis, nicht ohne Lob, an meinem Tag.«) Holzschnitt von 
Tobias Stimmer (1539–1584) nach dem Epigramm auf dem 
Epitaph in der Stiftskirche Stuttgart. Geschnitten für das 
1587 erschienene Buch Icones sive imagines virorum 
literis illustrium von Nikolaus Reusner. Das abgebildete 
Porträt stammt jedoch aus einer späteren Publikation. Alle 
bekannten Bildnisse des Johannes Brenz sind posthum 
entstanden, dies aber recht nah an dessen Lebenszeit.
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Kelch vorzuenthalten, entsprach aus ihrer Sicht nicht 
dem letzten Abendmahl, bei dem Jesus allen Jüngern 
Wein und Brot reichte. Außerdem wird durch die Gabe 
des Weins an die Gemeinde die reformatorische Vorstel-
lung vom Priestertum aller Getauften veranschaulicht. Je-
der Einzelne, sofern er getauft ist, kann auch ohne Mittler, 
ohne Priester, zu Gott finden. »Alle Christen sind wahrhaft 
geistlichen Standes, und ist unter ihnen kein Unterschied 
dann des Amts halben allein.«4 
Dank der Überlieferung kennen wir sowohl den Altar, an 
dem Brenz zu Weihnachten 1526 das Abendmahl feierte, 
als auch den Kelch, mit dem er den Laien erstmals den 
Wein reichte. Auch wenn die schriftlichen Belege fehlen, 
so bestätigen die besondere Verehrung des Altars wie die 
später vorgenommene »Reformierung« des Retabels, des 
Altaraufsatzes, diese Überlieferung.

Retabel des Dreikönigsaltars  
in St. Michael, Schwäbisch Hall,  
um 1520/21

Bildnis und Wappen des Kilian 
Kempfennagel, Würzburger 
Domvikar und Kaplan am 
Dreikönigsaltar. Detail aus 
dem Retabel

Gemalter Baldachin am ursprünglichen Standort des 
Dreikönigsaltars im nördlichen Seitenschiff von St. Michael
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Das Retabel des Dreikönigsaltars
Das zweiflüglige Retabel, das Stilelemente der Renais-
sance aufweist, stand ursprünglich auf einem den Heili-
gen Drei Königen gestifteten Altar im nördlichen Seiten-
schiff von St. Michael. Es ist auf die Zeit um 1520, wahr-
scheinlich auf das Jahr 1521, zu datieren.5 Der hochrecht-
eckige Schrein sitzt auf einer Predella mit später 
hinzugefügter Inschrift. Drei Rundbogenfelder bekrönen 
den Aufsatz: Links sind der Verkündigungsengel und 
rechts Maria am Lesepult zu erkennen. Im größeren Mit-
telfeld erscheint der segnende Gottvater. Im geöffneten 
Zustand sehen wir auf dem linken Flügel Johannes Evan-
gelista und darunter Petrus, ihnen gegenüber Andreas 
und Paulus. Gerahmt von Pilastern und Gebälk zeigt der 
zweigeschossige Schrein in der oberen Hälfte die Anbe-
tung des Christkindes durch die Heiligen Drei Könige. Da-
runter stehen unter drei Rundbögen: in der Mitte der 
Würzburger Diözesanheilige Kilian, links Kolonat und 
rechts Totnan. Der Stifter des Retabels ließ sich klein, in 
geistlicher Tracht betend, unterhalb des dunkelhäutigen 
Königs verewigen und brachte dort auch sein Wappen mit 
den Initialen K. K. an. Kilian Kempfennagel war Würzbur-
ger Domvikar und Kaplan am Dreikönigsaltar. Das erklärt 
die Aufnahme der drei »Frankenapostel« in das Bildpro-
gramm.

Wenn wir davon ausgehen, dass der Altar nicht etwa we-
gen einer Vakanz zufällig frei war, sondern bewusst von 
Brenz für die erste Reichung des Abendmahls in beiderlei 
Gestalt gewählt wurde, dann sprechen mehrere Punkte 
für diese Entscheidung: Der Hochaltar kam dafür nicht in 
Frage, denn er war dem Pfarrer von St. Michael vorbehal-
ten. Wie erwähnt stand der Dreikönigsaltar damals im 
nördlichen Seitenschiff, wo sich mehr Platz für die Ge-
meinde bot als vor den Nebenaltären im Chorumgang. 
Das zentrale Motiv des Aufsatzes, die Anbetung des 
fleischgewordenen Heilands, war für einen Christfest-
Gottesdienst bestens geeignet. Außerdem war das Retabel 
mit sinndeutenden Texten versehen, was den Vorstellun-
gen des jungen Brenz entgegenkam, der anfänglich dem 
Bilderschmuck in Kirchen eher ablehnend gegenüber-
stand. Die Darstellungen konnten also zumindest ansatz-
weise als »pädagogisches« Programm verstanden werden. 
So ist unter dem segnenden Gottvater in geschnitzten Ma-
juskeln zu lesen: PATER DE CELIS DEUS / MISERE NOBIS 
(Vater im Himmel, Gott / erbarme dich unser!) und im Ge-
bälk: EXORDIUM NOSTRE REDEMPCIONIS (Der Ausgangs-
punkt unserer Erlösung).6 Letzteres bezieht sich auf die 
Ankündigung und die Geburt Christi. Und bei den In-
schriften konnte die spätere Evangelisierung des Altars 
ansetzen. 

Der 20 Zentimeter hohe 
Abendmahlskelch, sogenannte 
Brenzkelch, um 1500 mit 
Würzburger Beschauzeichen, 
Silber vergoldet, im Besitz der 
Gesamtkirchengemeinde  
St. Michael in Schwäbisch Hall

Die Detailfotos zeigen 
Gravuren im Fuß des 
Brenzkelchs: St. Michael 
und Maria mit dem Kind 
(links) und Anbetender 
König (rechts)
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Der erste Schritt dabei war eine Wandmalerei rund um das 
Retabel am ursprünglichen Standort im nördlichen Sei-
tenschiff. Wiedergegeben ist ein Rundbogen, an dem ein 
Zeltbaldachin hängt. Zwei Engelsfiguren raffen das außen 
grüne und innen purpurfarbene Baldachintuch, sodass 
der Altaraufsatz rot hinterfangen wurde. Später, beim Ein-
bau einer Empore um 1575 musste das Retabel weichen. 
Dessen Umrisse sind eindeutig in den Aussparungen der 
Malerei nachgezeichnet. Der Baldachin trägt die goldene 
Inschrift: AD. LAV(DEM). ET GLO(RIAM). S(SANCTE). TRI-
NIT(ATIS) (Zum Lob und Ruhm der heiligen Dreieinigkeit). 
Somit wurde dem Betrachter verdeutlicht, dass das Kunst-
werk, beziehungsweise die Wiedergabe des Geschehens 
im Sinne der Reformation zur Preisung der Trinität be-
stand und nicht etwa zur Verehrung der dargestellten Hei-
ligen. Wegen des schon erwähnten Einbaus der Emporen 
wurde das Retabel auf den Hauptaltar ins Zentrum der 
Kirche versetzt, verbunden mit dem mächtigen Kruzifix 
von Michel Erhart von 1494. Vor dem Bildwerk empfingen 
die Frauen das Abendmahl, während es den Männern vor 
dem Hochaltar im Chor gereicht wurde.
Auch nach seiner Umsetzung brachte man weitere In-
schriften auf dem Retabel an: Unterhalb der »Anbetung 
der Drei Könige« steht auf einem Täfelchen aufgemalt in 
goldenen Lettern: ESA. IX. PUER. EST NOBIS NATUS, ET 
FILIUS DATUS EST NOBIS.1.5.85 (Jesaja 9,5: »Denn uns 

ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben«).7 Deutlich 
ist zu erkennen, dass die Jahreszahl überarbeitet wurde. 
Die Inschrift, die 1585 vielleicht sogar nur aufgefrischt 
wurde, erläutert lediglich den Bildinhalt. Anhand der Kir-
chenrechnungen wissen wir, dass der Haller Maler Jakob 
Hoffmann 1617, wohl anlässlich des 100-jährigen Refor-
mationsjubiläums, eine Tafel für die Predella schuf. Der 
Text bezieht sich nicht unmittelbar auf eine der Darstel-
lungen: EI , QUI NON OPERATUR , CREDENTI AUTEM / IN 
EUM , QUI IUSTIFICAT IMPIUM , REPUTA=/ TUR FIDES 
EIUS AD IUSTICIAM : ROMA IV. (Römer 4,5: »Dem aber, 
der nicht mit Werken umgeht, glaubt aber an den, der die 
Gottlosen gerecht macht, dem wird sein Glaube gerechnet 
zur Gerechtigkeit.«). Es ist dies der Kernsatz der Reforma-
tion: nämlich die Lehre von der Rechtfertigung allein 
durch den Glauben und nicht durch Werke. Das Retabel 
beinhaltet somit die wichtigste Botschaft der Reforma-
tion. Dadurch werden die »katholischen Heiligen« nicht 
etwa wegen ihrer Wunder, also wegen ihrer Werke abge-
bildet, sondern sie sind nun als Beispiele besonderer 
Glaubensstärke vorgestellt. Die neue Inschrift lenkt somit 
die Bedeutung des Bildprogramms – noch besser als der 
Text auf dem Baldachin – in evangelische Bahnen. Kein 
weiterer Altar in der Kirche wurde dermaßen hervorgeho-
ben. Dies kann als Beleg für seine reformationsgeschicht-
liche Bedeutung gesehen werden.
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Der Brenzkelch
Wie der Dreikönigsaltar so stammt auch der »Brenzkelch« 
aus vorreformatorischer Zeit. Er wurde von dem schon 
erwähnten Vikar Kempfennagel für genau diesen Altar ge-
stiftet. Dies wissen wir aus der unter dem Fuß angebrach-
ten lateinischen Inschrift, die übersetzt lautet: »Kilian 
Kempfennagel, Vikar der Würzburger Domkirche und des 
Dreikönigsaltars zu Hall, hat diesen Kelch umgestalten 
lassen (FECIT REFORMARE) im Jahr des Herrn 1516.« 
Kempfennagel ließ also ein bereits vorhandenes Gefäß 
passend für den Altar umarbeiten. Auf Grund des Be-
schauzeichens W liegt nahe, dass der gotische Kelch in 
Würzburg gefertigt wurde. Der aus Silber getriebene und 
vergoldete Kelch steht auf einem sechspassig angelegten 
Fuß. Der ebenfalls sechsteilige, von einem Nodus unter-
brochene Schaft trägt die schlichte Kuppa. In dem 
Schafftstück über dem Nodus sind die Buchstaben I / H / E 
/ S / U / S und im darunterliegenden das Wort M / A / R / I / 
A / * eingraviert, vermutlich eine Anspielung auf Maria als 
»Vasa spirituale« (= geistliches Gefäß), das Christus um-
schlossen hielt. 
Am Fuß des Kelches ist in jedes der Sechspassfelder eine 
figürliche Darstellung graviert. Diese Ausschmückung 
geht aller Wahrscheinlichkeit nach auf jene Umgestaltung 
des Stifters zurück, denn eines der Felder gibt einen Bi-
schof im Ornat wieder, den Stab und Schwert als den hei-
ligen Kilian ausweisen, den Schutzpatron des Bistums 
Würzburg, dem Kempfennagel angehörte. Der Erzengel 
Michael als Seelenwäger steht für das Haller Gotteshaus, 
in dem der Kelch Verwendung fand. 
Die restlichen vier Felder zeigen Maria mit dem Jesuskind 
sowie die drei Könige, die dem fleischgewordenen Hei-
land huldigen. Somit wird indirekt angezeigt, dass das Ge-
fäß zur Ausstattung des Dreikönigaltars zählt. Ein rund 
um den Fuß verlaufendes Schriftband dürfte ebenfalls 
Teil der Umgestaltung gewesen sein, auch wenn es sich 
nicht unmittelbar auf die Abbildungen bezieht. Der aus 
Majuskeln bestehende lateinischen Text lautet in der 
Übersetzung: »Herr, handle nicht mit uns nach unseren 
Sünden, und vergilt uns nicht nach unseren Missetaten.« 
Der Bittgesang geht auf den Psalm 103, 10 zurück und be-
inhaltet das reformatorische Grundprinzip der »Sola Gra-
tia« (= allein durch Gnade).8 Es wäre also denkbar, dass 
der Spruch – ähnlich wie die schriftlichen Ergänzungen 
am Dreikönigsaltar – erst nach Einführung der Reforma-
tion zur »Evangelisierung« des Kelches eingraviert wurde. 
Dagegen spricht die Ähnlichkeit des Schriftbildes mit je-
nem von 1516 auf der Unterseite des Fußes.9 Außerdem 
war dieser Bußruf in der mittelalterlichen Liturgie allge-
mein sehr verbreitet. Er ergab auch vor der Reformation 
durchaus Sinn auf einem Abendmahlskelch, sollte doch 
der Gläubige vor dem Empfang der Eucharistie gebüßt ha-
ben und von Sünden frei sein. 

Zusammenfassung
Das Beschriebene bestätigt die Überlieferung, dass Brenz 
am Dreikönigsaltar mit dem dazugehörigen Kelch – dem 
»Brenzkelch« – die symbolträchtige erste Abendmahlsfei-
er in beiderlei Gestalt an Weihnachten 1526 feierte. Und 
vieles spricht dafür, dass der Reformator beides gezielt 
ausgewählt hatte. Die Lage des Altars bot der versammel-
ten Gemeinde genügend Platz, das Motiv der Epiphanie 
passte zum Christfest, und die Inschriften auf dem Reta-
bel konnten im Sinne der Reformation als Erklärung des 
Dargestellten verstanden werden. Hier setze dann auch 
die spätere »Evangelisierung« des Retabels an. Vor allem 
aber verwies der Kelch, aus dem die Gemeinde erstmals 
den Wein, das Blut Christi, empfing, über den Psalm 103 
auf die Gnade Gottes als ein Geschenk und nicht als Folge 
von Werken hin, also auf den Grundgedanken der Refor-
mation. 
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Titelbild:  
Die seit 1916 gelaufene Ansichtskarte (diese trägt den 
Poststempel 17. Jan. 17), zeigt das Neckartal bei Cannstatt 
mit der König-Karls-Brücke von 1893, der neuen heute sog. 
Alten Eisenbahnbrücke von 1914 und der Vorgängerbrücke 
von 1858 (von Süden nach Norden). Die hintere, älteste 
Brücke wurde seit 1915 nicht mehr für den Bahnverkehr 
genutzt. Auch sonst finden sich Abweichungen u.a. auf der 
Höhe des Hallschlags, wo es damals keine Kirche gab; eine 
solche entstand erst 1965/66 in anderer Form.
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